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G1  1SCHNO Aloıs Schwarz, Wıen

Ich bin getauft un Grott geweiht
Anmerkungen einem Leitbild eines Christen heute

In meınem Beıtragz geht CS Anmerkungen einem el Ich darf miıch abel. WIe
be1l „Anmerkungen“ üblıch, auf /Zıtate und Bılder tützen, auf andere, dıe VOT mMır
diesem Themenfeld gedacht und Bılder gezeichnet en Ich „Bıldunterschriften“‘
und (0)]  e’ dass SIie das Bıld eines taufbewussten Chrıisten VOT sıch en Das Eıgentliche
be1l einem Bıld leistet. WEeNN ıhm eın Bıld eze1igt wiırd, der Betrachter selbst Vielleicht fIra-
SCH SIie aber, Ist das Cr  1  9 oder W sehe ich VOT mıir. WeNnNn iıch mır eınel eines
Christen vorstelle. Was sehe iıch für Bılder? elche Bılder tauchen In UNseTer Erinnerung
auf?

Es ist heute ode geworden, auch In Kırchen und Diözesen eınel schreiben \ So
Ist der Untertite] dieses Referates auf Jeden Fal] 1m ren! der heutigen eıt Leıitbilder WeTI-
den allerdings gemeInsam erstellt. Die Akzeptanz eines Leıitbildes äng VOIN der Beteili-
SunNng Prozess der Erstellung ah und nıcht VoN der Anzahl derer, dıe be1 der Präsentatıiıon
el SINd. Also das. WdsS ich hier heute entwerfen soll. ollten WITr gemeinsam erarbeıten.
Von mMır werden aber Jetzt Anmerkungen einem el erwartet, ohne dass WITFr dieses
schon gemeınsam erarbeıtet en Das Ist eine Schwierigkeit und wiırd TODIeme machen.
Ich beschränke miıch eshalb auf ein1ge „Sprachhilfen“ und rlaube mir, ein1ıge Bılder VOI-

zuschlagen, AdUus denen Sıe dann Ihr Bıld, Ihr el elines taufbewussten Christen wleder-
mıt anderen In den Gemeıhnden und nıcht für Sıie erarbeıten.

Leitbild eINES Christen IM Umfeld VoN 9 Vorbildern mıt Verbrauchscharakter “
Im Umfeld eiıner Mediengesellschaft, In der dıe Selbstdarstellung als einzigartıge Persön-

IC  el den wiıchtigsten ufgaben Eınzelner gehört, wırd dıie Aufmerksamker für eiıne
sıch selbst darstellende Persönlichkeit als Wert sıch gesehen Publızıtät sıch ist eın
Wert, den INan prinziıple immer auch herstellen kann, unabhängı1g VOIN den tatsächlıchen
Leistungen der Person selbst Vorbildhaftigkeit ist nıcht mehr notwendig gebunden dıe
wertvolle Qualität der Person, sondern wırd abhängıig VO mage Das mage ist eın „Vor-
stellungsbild Von eiıner Person, iIm Sınne eines Marktwertes, der sıch nıcht mıt ihrem
‚wirklichen‘ Wert der Person decken MNUSS, und auch mıt der Persönlıc  eıt eines Men-

62schen wen1g tun hat ESs Za nıcht, Wäas INan Ist. das Sosemn eiıner Person gilt
eım Vorbild ist dıe gelstige und moralısche Substanz eıner Person wichtig Be1l Medien-

vorbıldern bewundert mMan fast ausschließlich dıie erfolgreiche Darstellung In den edien,
also den erreichten Aufmerksamkeıtswert. Wer das mage bestimmen möchte, INUSS 1Ur

entsprechend be1 anderen eın unverwechselbares Gefühl gegenüber dem Vorbild wecken
und 68 mıt attraktıven und zeıtgemäßen Merkmalen versehen. „Konsum- Vorbilder‘‘ SPTC-
chen weder „Im amen von  eb oder Jemanden, noch reıfen hre „Botschaften“ zurück

Vgl Leıitbild für die Erzdiözese Wıen Oktober
URTH, Das Ende der Vorbilder? Von Vorbildern. ars und Idolen. In IK: (1999) Z
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auf Wahrheıt. Schuld und Verantwortung. “«DIe Werthaltungen, dıe VON ‚.neuen'’ ONsSsum-
Vorbildern verkörpert werden., zeigen zudem, dass der vergnügungsorIlentierte Umgang mıt
en auch mıt elıner Bewertung der Emotion und Körperlichkeıt einhergeht“”. Die
Schlagworte der Wertewelt SINd: sıch gut enH: gul Tau se1IN. le1ıben wollen.
WIEe INan Ist Dies wırd er eingeschätzt als Bescheidenhetr und Ehrlichkeıit Man ll den
Einzelnen gleichsam hınbilden einem konsumfähigen und nıcht vorrang1g einem VCI-
antwortlichen sıttlıchen Menschen. So nehmen heute In uUuNnseTrTer Mediengesellschaft dıe
Vorbilder selbst rbrauchscharakter oder erhalten den Status eıner Ware „Man kann
SIE Z{W dl genleßen und mıt hnen gul darauf se1n, aber le  1G verbraucht INan 1E UMSC-

ec4hend, immer schneller. immer wahlloser
araus ergeben sıch für ema wichtige Fragen: Was eı das für dıe Christen, dıe

auf der 116 sınd nach einem e1 WEeNnNn Vorbild-Sein eingebettet ist In der edienge-
sellschaft zwıischen mage und Stars? Ist das Vorbild 1Im herkömmlıichen Sınn noch efragt?
Schreıiben WITr eshalb Leıtbilder, we1l WIFr keıine Vorbilder mehr sehen? Eın . VOrbild” ebt
das, Was 6 „aussagt””. Von er esehen sınd dıe eılıgen ohl dıe leuchtenden Leıtbilder
des Christseins. Und vielleicht könnte Nan ıhnen besten zeigen, Wds Chrıistsein Aaus-
macht Unsere Vorfahren en SIe In Kunstwerken dargestellt und S1e uns In den Kırchen
VOT ugen ge ur CS nıcht genugen Ss1e NEU INS T stellen? Auf Jeden Fall
sınd SIE befragen, WEeNnNn INan eınel erstellt. Und mıt ıihnen ist eın Dıalog ZU führen
S1e sınd einzubeziehen In das espräch. el erstellen miıt Getauften el mıiıt denen
reden, dıie Jetzt en und mıt denen, dıe VOT uns iıhr Christsein gestaltet en

Menschen suchen, die das Evangelium vor-LIeben
Eın entsprechendes en hat aps Paul VI als wesentliche Bedingung für dıe Wırk-

samkeıt des Evangelıums gefordert.” 1C dıe rechte ehre. sondern dıe rechte Lat steht
Anfang der Glaubensvermittlung. An dıe Verkünder stellt der aps dıe rage „Liebt

Ihr, Wds Ihr glaubt? Predigt Ihr wirklich, Was Ihr ehr denn Je Ist das Zeugn1s des
Lebens eıne wesentlıche Bedingung für die Tiefenwirkung der Predigt geworden. urc
diese CNZC Verbindung sınd WIT biıs einem gewlssen Ta! verantwortlich für den Erfolg
des Evangelıums, das WITr verkünden.“ (EN 76)

Vom Verkünder wiırd erwartetl, dass 8 lebt, dass GIT: nach seinem Lebensprogramm SC-
iragt wiıird. Miıt dem Zeugni1s des Lebens beginnt dıe Verkündigung.

„Das geschieht B:} WENN e1n einzelner Christ oder ıne Gruppe Von Chrıisten inmitten der
menschlichen Gememnschaft, ın der S1e leben, ihre erständnIıs- und Annahmebereitschaft, hre LLe-
bens- und Schicksalgemeinschaft mıt den anderen. ihre Solıdarıtät INn den Anstrengungen aller für al-
les. Was ede]l und gul ist. 7U Ausdruck bringen. Ferner uch dadurch, ass SIE auf Sanz einfache und

Weise ihren Glauben ın Werte bekunden., dıe ber den allgemeıngängigen Werten stehen,
und iıhre Hoffnung In CLIWAaS., das INan nıcht sıeht und VonNn dem Ian nıcht einmal tiraumen wag(l.
Durch dieses Zeugn1s hne Worte wecken diese Chrıisten In den Herzen derer, dıe iıhr Leben sehen,
unwiderstehliche Fragen: Warum sınd jene Sa“ Warum leben S1E auf diese Weıise? Was der WeT
ist CS, das S1E beseelt? Warum sınd SI1E mıit uns‘?*® (EN 21)

Ebd TE
Ebd TTT
Vgl DIie Evangelisierung In der Welt VON heute Apostolisches Schreiben E vangeln Nuntıiandı (=

EN) VO
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ine solche Lebenswelse ist geprägt VON eiıner inneren mwandlung und eıner inneren
Erneuerung. Diese innere Erneuerung ist en V organg, der Immer Von Person Person
geht, wobel das Bemühen pürbar seIn INUSS, das Herz des Menschen urc Anteılnahme
und /ugegensemn anzusprechen. Es ist dies 1Ur möglıch uUurc eın Teılnehmen einem
Lebensprogramm eines Menschen, dıe Zustimmung des Herzens und dıe Zustimmung
einem verwandelten en Der persönlıche Kontakt Ist für dıe Evangelısıerung unerläss-
iıch

Liebe un Leben vor jeder Lehre und Theorie:
G(laube entzündet sich Glauben

Die „Hıngabe den Nächsten In grenzenloser Eıinsatzbereitschaft“‘ ist „„der Weg der
Evangelisierung. Der heutige ensch hört heber auf Zeugen als auf Gelehrte, und W ST
auf Gelehrte hört. dann deshalb, we1l S1e Zeugen Ssınd“‘ (EN 41) Dieses W ort VOoNnN aps
Paul VI grel aps Johannes Paul IT In seiner nzyklıka RedemptorI1s Missı1ıo0 auf und bes-
tätigt, dass der ensch unNnserer eıt mehr den Zeugen glaubt „als den Lehrern, mehr der
r!fahrung als der Lehre: mehr dem en und den Taten als den Theorien. Das Zeugni1s des
chrıstliıchen Lebens Ist die und unersetzbare Form der 1ss1ıon““ 42) DiIie
Form des Zeugnisses ist für den aps „„das en des Miss1ionars, der christlichen Famılıe
und der kirchlichen Gememnschaft; diese Oorm lässt eine il Verhaltensweise erkennen.
Der Miss1onar, der er Grenzen und menschlichen Schwächen In Eıiınfachher nach
dem Modell Christi] lebt, Ist e1in Zeiıchen Gottes und der transzendenten Wiırklıiıchkeit‘t Und
deshalb, meınt aps ohannes Paul H.. ist das „ZeugnI1s, das dıie Welt ehesten wahr-
nımmt, Jenes der Aufmerksamkeit für Menschen und der 1e den Armen und den
Kleinen. den Leiıdenden Der Geschenkcharakter dieses Verhaltens und dieser Aktıvıtä-
ten, die sıch abgrundtief VonNn dem In jedem Menschen vorhandenen Eg0o1smus untersche!1-
den, führt gezielten Fragen nach Gott und dem Evangelıum“‘ (RM 42)

Vertrautmachen mıt dem Getauftsein geschlieht urc unmıttelbaren „Lebenskontakt‘“.
Der Aposte]l Paulus ist den Thessalonichern zugetan und für S1e WIe eine Multter für
ihre Kınder Wır wollten euch. chreıbt CT, „nıcht NUr Evangelıum teilhaben lassen,
sondern auch unserem eigenen eDEN: denn ıhr Wart uns sehr 1eh geworden“ ess

„Glaubensbewerber‘“ lernen den Glauben nıcht bloß „Üüber den op sondern über
dıe Lebensfü  ung kennen. ach Berichten AdUus der eıt der Kırchenväter leßen dıe Kate-
cheten dıe Glaubensschüler ihrem en teilnehmen. Diese Praxıs wurde In der berliıe-
ferten Welsung eines Kırchenvaters zusammengefasst: „Wenn du eiınen Christus füh-
FOH willst, ass ıhn eine eitlang In deinem Haus wohnen.“

Wer Was über das Christseimn erfahren 11l und darüber, WCT die Christen sInd, der
schaut sıch dessen Vertreter d} VOT em die, dıie In der Öffentlichkeit stehen. das sınd oft
die. dıe eıne Aufgabe oder eın Amt In der Kırche en Dıe exponıerten Vertreter der Kır-
che bestimmen das Bıld der Kırche und ZWar nıcht sehr Uurc ıhr Wiı1ssen als urc ıhr
Verhalten

Von ern sagl INan, dass SIE hınter dem Rücken der Erzieher viel mehr lernen als dort,
rziehung intendiert WITF! Miıt Erwachsenen, dıe neuglerlig sind. wI1e Christsein
heute geht, Ist CS nıcht anders. SIie beobachten Christen und zıehen daraus hre cCHIuUSse

Vgl SCHWARZ, Liebe und Leben vor jeder Te und Jheorıie In (1999) 209—-212
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Christseim ernt Nan nıcht aus Büchern, sondern aus der Begegnung mıt lebendigen Men-
schen, dıe das eben, WdS$S SIEe VO Evangelıum begriffen en (vgl oger Schutz).

Christ: Wer hist du? Berufen Z Zeugnis für Jesus Christus
Im ersten Kapıtel des Johannes-Evangelıums wırd erzählt, WI1Ie dıe amalıgen relıg1ösen

Autorıtäten ohannes den Täufer kommen und ıhn agen „Wer bıst Au 7 Das ist für
miıch der Ausgangspunkt, der rage nachzugehen: hrıst, WT bıst du? Damals g1Dt ohan-
11CS der Täufer eiıne e1igentümlıche ntwort Er Sagl als erstes „Ich bın 6S nıcht! Ich bın
nıcht der ess1as.“ ohannes versteht sıch als eın euge, als eın Zeichen dafür, dass erJe-
nıge der TO ist, der nach ıhm kommt Am Bıld des Grünewälder Altares ist das sehr
euuc abzulesen. Johannes ist der. der mıt dem großen Zeigefinger dem Kreuz steht
und auf ıhn hınwelst. Johannes ist der; der immer wıieder sagt „Ich bın e nıcht IS Johannes
findet seine Identität, seine Bestimmung, seinen Auftrag, indem 8 VOINN sıch wegwelst. Im
Hınweilisen auf dıie Mıtte wırd se1n Zeugn1s transparent und wırd SE selber der, dessen eru-
fung und Sendung sıch iIm Verweils ze1igt. Je mehr w] A als euge sıch selbst VoNn der bezeug-
ten Person zurücknımmt, uUMSO besser er  I1 GE seine Funktıion, reines Zeichen SseIn.

Was Johannes dem Täufer abgelesen werden kann, das ist der rauftrag Jedes/Jeder
Getauften und der Kırche Kırche hat den Auftrag, VON sıch WCR verwelsen auf die Wırk-
11Cc  el (Jottes hın Kırche ist N sıch heraus Ja nıchts. Sıe hat In sıch esehen keine eigene
Identität. es, Was Ss1e ist. ist s1e als Verwelıs. als Hınwels auf Gott und se1n e1ıl Das
7 weiıte Vatıkanısche Konzıil drückt dies In der Kırchenkonstitution AdUuSs

.„Chrıstus ist das 1C; der Völker. ar ist der drıngende Wunsch dieser 1Im eılıgen Gelist
versammelten Heılıgen Synode. alle enschen durch se1ine Herrlichkeıit, dıe auf dem Antlıtz der Kır-
che wıderscheınt, erleuchten. indem S1E das Evangel1ıum en Geschöpfen verkündet (vgl

DIie Kırche ist Ja In Christus gleichsam das Sakrament, das he1ißt Zeichen und Werkzeug für
dıe innıgste Vereinigung mıt ott wı1ıe für dıe Einheıt der aNzZCH Menschheıit.“ CLG

Miıt dieser Definıtion VoNn Kırche hat das /Zweıte Vatikanische Konzıl einen deutliıchen
Akzent gesetzt, w1e WIFr heute Mite1inander, UNsSCIC Gemeimnschaft, UNSCIC Pfarrge-
meılnden verstehen dürfen Als Verwels. als Zeıichen. als Hınweils auf Gott, der ın Jesus
Christus mıt seinem Heıl uns gegenwärtig Ist Glauben WITr das? Nımmt [Nan uns das
ab, dass WIr dastehen für Gott und se1n eıl für dıie Menschen? Ist Kırche Vomnl Heute euge
der ahrheı und der Wirklichkeit UNsSeTCS (jottes? en WITr diesen Verweıischarakter auf
uUuNnseren Gott oder beschäftigen WITFr unNns bloß mıt innerkırchlichen Korrekturen, mıt inner-
kırchlichen Strukturen, mıit innerkırchliıchen Fragestellungen?

J1e1e dieser. auch innerkirchlic wichtigen Fragestellungen werden heute mıt einem
glaublich emotionalen Aufwand diskutiert. SIie beschlagnahmen dıe FA und blockıiıeren
den IC INS Welıte, ahın, dıe eigentlichen ufgaben der Kıirche stecken. Hat die Kur-
che vielleicht VETSCSSCH, wofür S1€ eigentliıch da Ist, nämlıch Zeugn1s geben für Gott In
eiıner zunehmend gottleeren Welt, eın Fenster dafür se1n, dass Menschen hre ugen
über diese Welt hinausschauen lassen?

Hat Kırche VELSCSSCH, dass s1e den Dienst eines werkzeuglichen Zeichens rfüllen soll für
dıe großen Verheißungen ottes’? chenken Getaufte und Gefirmte der Welt das,
Was ihnen aufgetragen ist oder le1ıben s1e vielleicht das schuldig, wofür s1e eigent-
iıch da SINd: Zeichen für dıe Wirklichkeit Gottes se1n, en frohmachendes eıl VOTI-

künden und stellvertretend dem chöpfer Ehre und nbetung bringen in eiıner Welt. dıe
Gott VETSCSSCH und verdrängen scheımint?
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Im Blick auf einen liebenden Menschen Sinn finden
Im IC auf eınen HEF und Ure lıebenden Menschen wırd CS möglıch, den Glauben

als unbedingten Sınn des Lebens durchzuhalten Auf Jeden VOoN UNS, sagt ern Claret,
„‚sıeht In Jeder, auch gerade In den schwersten tunden UNSCeTICS Lebens., ırgend Jemand miıt
forderndem 1C era eın Freund, eıne Freundın, elıne Frau oder eın Mann, eın iınd oder

eın authentischer Mensch, eın ebender oder eın oter, iImmer aber und VOT em und
Ur S1IE Jesus, der Gekreuzigte, der als der 1eDende der Auferstandene istc;7 „Wenn e1-
E nıchts mehr bleı lautet das Zeugn1s Vıktor Franklis em der
1 des hıebenden Menschen euchten.

Vıktor Frank] hat selbst 1Im Konzentrationslager raft geschöpft, we1l E In seinem
erzen das Bıld seiner Tau VOT sıch sah Er schreı1bt:

„Während WIT kılometerweit dahıinstolpern, 1mM Schnee waten schaue iıch ZU Hımmel hın-
auf. dıe Sterne verblassen, oder dort hınüber. hınter einer düsteren Wolkenwand das Mor-
genNrot beginnt. ber meın Ge1ist iıst Jetzt erfüllt VON der Gestalt, die In Jener unheimlıch
Phantasıe festhält, dıe ich früher. 1mM normalen Leben. nıe gekannt hatte Ich führe Gespräche mıt
meılner Frau. Ich höre S1e antworten, ich sehe S1Ee lächeln., ich sehe ihren fordernden und ermutigenden
Blıck, und leibhaftig oder nıcht iıhr Blıck leuchtet Jjetzt mehr als dıe Sonne. dıe soeben aufgeht. Ja
durchzuckt miıch e1in Gedanke Das erstema In meınem Leben erfahre ich dıe Wahrheiıit, ass
1€| irgendwıe das LLetzte und das Höchste Ist, dem sıch menschliches Daseın aufzuschwingen
veErIMmas. Ich erfasse Jetzt den ınn des Letzten und Außersten. Was menschlıches Dıchten und Denken
un Glauben dUSZUSagcCH hat dıe Erlösung durch Liebe und In der Liebe!“®

Claret folgert daraus: „Man INa Bekehrung, Begegnung, Erfahrung, rlebnıis. UOstergnade der
SONS WI1e NENNECN, dıie Jünger haben Jedenfalls erfahren: alles, Was WITr sınd, sınd WIT 1Im (slauben
dıe Auferstehung, sınd WIT 1mM Glauben Jesus. der lebendie ıst und für N da Ist: der Blick eines
lıebenden Menschen., der uns im ‚Schauen einer unendlıchen Herrlichkeit‘ NEU geschenkt wurde., hat
UuNls NECU geschaffen eiınem eben, dem dıe /ukunft nıcht mehr geraubt werden ann Von 1Un
beginnen S1e, den Blıck des l1ıebenden Menschen 1Im Herzen bewahrend, VON iıhrer umwerfenden Er-
fahrung miıt dem. der das Leben ist, erzählen, davon, „‚dass Liebe das Letzte und das Höchste
Ist”, das, WAas In alle Ewigkeıt bleıibt und /Zukunft hat.“

Die Herrlichkeit widerspiegeln
Der Apostel Paulus sagt „Wır alle spiegeln mıt enthülltem Angesicht dıe Herrlichkei des

Herrn wıder und werden In se1In eigenes Bıld verwandelt. VOoN Herrlichkeit erTrlıiıch-
keıt“ (2 Kor 3,18) Damıt ist sehr Teiien gesagl, Was das e1 elines Chrısten, Ja Was
das Wesen des Getauften und Gefirmten Ist die Herrlichke1i Christı In der Welt aufleuchten

lassen. DEn Gott, der sprach: Aus Finsternis soll IC aufleuchten! Er ist In UNsren
Herzen aufgeleuchtet, damıt WITFr erleuchtet werden ZUr Erkenntnis des göttliıchen Glanzes
auf dem Antlıtz Christi!*® (2 Kor 4,6)

Wır können diese Trahlen wıderspiegeln, dass S1e andere erfassen.
.„„Das ist UNSCTE Berufung. Die ‚Herrlichkeıit des Herrn‘ widerzuspiegeln, WIeEe e1in Reflektor

Strahlen auffängt und reflektiert. Das Dılemma uUuNseTeTr Sıtuation besteht darın. dass der Mensch die-
SCH Auftrag weıtgehend VErSESSCH hat Was dıe Welt U1n Strahlen bringt, meınt C das komme

LARET, Im Blıck auf den lıebenden Menschen trotzdem Ja ZU Leben sagen””. In Gelst
und Leben (1996) 85 1—86, hiıer

FRANKL,30  Weihbischof Alois Schwarz  5. Im Blick auf einen liebenden Menschen Sinn finden  Im Blick auf einen durch und durch liebenden Menschen wird es möglich, den Glauben  als unbedingten Sinn des Lebens durchzuhalten. Auf jeden von uns, sagt Bernd J. Claret,  „sieht in jeder, auch gerade in den schwersten Stunden unseres Lebens, irgend jemand mit  forderndem Blick herab, ein Freund, eine Freundin, eine Frau oder ein Mann, ein Kind oder  sonst ein authentischer Mensch, ein Lebender oder ein Toter, immer aber und vor allem und  durch sie Jesus, der Gekreuzigte, der als der Liebende der Auferstandene ist“’. „Wenn ei-  nem nichts mehr bleibt“ — so lautet das Zeugnis Viktor Frankls — vermag trotz allem der  Blick des liebenden Menschen zu leuchten.  Viktor E. Frankl hat selbst im Konzentrationslager Kraft geschöpft, weil er in seinem  Herzen das Bild seiner Frau vor sich sah. Er schreibt:  „Während wir kilometerweit dahinstolpern, im Schnee waten [. . .] schaue ich zum Himmel hin-  auf, wo die Sterne verblassen, oder dort hinüber, wo hinter einer düsteren Wolkenwand das Mor-  genrot beginnt. Aber mein Geist ist jetzt erfüllt von der Gestalt, die er in jener unheimlich regen  Phantasie festhält, die ich früher, im normalen Leben, nie gekannt hatte. Ich führe Gespräche mit  meiner Frau. Ich höre sie antworten, ich sehe sie lächeln, ich sehe ihren fordernden und ermutigenden  Blick, und — leibhaftig oder nicht — ihr Blick leuchtet jetzt mehr als die Sonne, die soeben aufgeht. Da  durchzuckt mich ein Gedanke: Das erstemal in meinem Leben erfahre ich [. . .] die Wahrheit, dass  Liebe irgendwie das Letzte und das Höchste ist, zu dem sich menschliches Dasein aufzuschwingen  vermag. Ich erfasse jetzt den Sinn des Letzten und Äußersten, was menschliches Dichten und Denken  und — Glauben auszusagen hat: die Erlösung durch Liebe und in der Liebe!“®  Claret folgert daraus: „Man mag es Bekehrung, Begegnung, Erfahrung, Erlebnis, Ostergnade oder  sonst wie nennen, die Jünger haben jedenfalls erfahren: alles, was wir sind, sind wir im Glauben an  die Auferstehung, sind wir im Glauben an Jesus, der lebendig ist und für uns da ist; der Blick eines  liebenden Menschen, der uns im ‚Schauen einer unendlichen Herrlichkeit‘ neu geschenkt wurde, hat  uns neu geschaffen zu einem Leben, dem die Zukunft nicht mehr geraubt werden kann. Von nun an  beginnen sie, den Blick des liebenden Menschen im Herzen bewahrend, von ihrer umwerfenden Er-  fahrung mit dem, der das Leben ist, zu erzählen, davon, ‚dass Liebe [. . .] das Letzte und das Höchste  ist‘, das, was in alle Ewigkeit bleibt und Zukunft hat.‘“  6. Die Herrlichkeit widerspiegeln  Der Apostel Paulus sagt: „Wir alle spiegeln mit enthülltem Angesicht die Herrlichkeit des  Herrn wider und werden so in sein eigenes Bild verwandelt, von Herrlichkeit zu Herrlich-  keit“ (2 Kor 3,18). Damit ist sehr treffend gesagt, was das Leitbild eines Christen, ja was  das Wesen des Getauften und Gefirmten ist: die Herrlichkeit Christi in der Welt aufleuchten  zu lassen. „Denn Gott, der sprach: Aus Finsternis soll Licht aufleuchten! Er ist in unsren  Herzen aufgeleuchtet, damit wir erleuchtet werden zur Erkenntnis des göttlichen Glanzes  auf dem Antlitz Christi!“ (2 Kor 4,6).  Wir können diese Strahlen widerspiegeln, so dass sie andere erfassen.  „Das ist unsere Berufung. Die ‚Herrlichkeit des Herrn‘ widerzuspiegeln, so wie ein Reflektor  Strahlen auffängt und reflektiert. Das Dilemma unserer Situation besteht darin, dass der Mensch die-  sen Auftrag weitgehend vergessen hat. Was die Welt zum Strahlen bringt, so meint er, das komme  7  B. J. CLARET, Im Blick auf den liebenden Menschen ... trotzdem Ja zum Leben sagen“. In: Geist  und Leben 69 (1996) 81—-86, hier 84.  V. E. FRAKKL, ... trotzdem Ja zu Leben sagen. München 1977, 65.  CLARET (s. Anm. 7) 85.TOLZdem Ja Leben Nn München 977
(LARET (sS Anm 7



Ich hın getauft und (Grott geweiht
AaUs ıhm selbst Er sSe1 der Herr der Schöpfung. Er SONN sıch 1Im (jlanz seiner eigenen Herrlıchkeit
Und schlıeßlıch olen ıhn dıie Strahlen e1n. dıe selbst entfesselt hat S1e reffen ıhn INnSs Mark.“

Der ers Petrusbrie pricht VOoN der erufung °}  9 dass WITr alles, WädsSs für en und
UNSCETIEC Frömmigkeıt gul Ist, urc dıe göttliıche aC geschenkt bekommen en „S1e
hat unNs den erkennen lassen, der uns urc seiıne Herrlıc  er und raft erufen hat UTE
s1e wurden N dıe kostbaren und überaus ogroßen Verheißungen geschenkt, damıt ıhr der
verderblichen eglerde, die In der Welt herrscht, entfilıeht und der göttlıchen Natur An-
te1ıl erhaltet“‘ (2 Petr 1,3—) Der Autor sagl uns, dass WITFr der göttlichen esensa| und
Natur teılhaben

Wır en Anteıl göttlıchen eben. we1ıl WIFr VOIlNl Chrıstus erufen worden sınd und
der Ootscha der Apostel glauben. Wenn WITFr uUuNseTer göttlıchen Natur entsprechend eben,
wırd sıch das In konkreten Ausdrucksweisen zeigen. In einer achtgliedrigen „ Tugendkette“
erläutert der Petrusbrief, WI1e Berufung und rwählung Bestand hat „Darum al-
len 1iIer daran, mıt einem Glauben dıie Tugend verbinden, mıt der Tugend dıe Erkennt-
nNIS, mıt der Erkenntnis dıe Selbstbeherrschung, mıt der Selbstbeherrschung dıe Ausdauer,
mıt der Ausdauer dıe Frömmıigkeıt, mıt der Frömmigkeıt dıe Brüderlichkeıit und mıt der
Brüderlichkeit dıe Liebe“ 2 eftr LSD

DIie 1e ist das Schlussgliıed der achtgliedrigen Kette
„Acht meınt iImmer dıe Vollkommenheıiıt und Vollständigkeıt, dıe Ewigkeıt. In der cht omm

das Unendlıiche. das Ewı1ge, das GÖöttliıche ZU Vorscheımn. eshalb sınd dıe Taufbecken immer acht-
eckıg In der Taufe werden WIT mıiıt göttlıchem en rfüllt So ist dıe achtgliedrige ıne Be-
schreibung der göttlıchen atur, der WIT durch Jesus Chrıistus eılhaft geworden sSınd S1e beschreıbt
das Leben, das VON (Jottes heilender und befreiender egenwaı durchdrungen und das göttlıch g-
worden ist.  ..

rlösung besteht, In der i K des Petrusbriefes darın, dass .„Chrıstus uUuNns ure. seline SOLL-
1C raft es geschenkt hat, Was für uns gul Ist, Was uns ZU en führt und eiıner
Haltung derC und Frömmigkeıt, einem ständiıgen Bezogenseımn auf Gott In al-
lem, Was WITFr tun Und das geistliche eben. das sıch In den acht VerhaltensweIisen und Hal-
tungen ausdrückt, dıent dazu, en uCcC  ar werden lassen. Die Lebendigkeıt,
dıe Fruchtbarkeıt und das en dUus dem göttlıchen run heraus sınd also dıe Krıterien
für eıne esunde chrıstlıche Spiritualität.“ “

So kann dann der Glaubende ‚b  1C mehr iıch lebe. sondern Christus lebt In mır  ec
(Gal 2.20): und dıe Kırche darf sıch verstehen als se1n Leıb und „„wırd VOoN hm erfüllt. der
das AIl SahZ und Sal beherrscht“‘ (Eph 12839

Die CAFLSELICHe (1 meinde Ist das Leitbild. T aufe verändert (Jemeinde
Als In selner Famılıie der dreijährıge Martın ein Geschwister] am und be1 einem Be-

such gefragt wurde: „Martın, Was g1bt 6S In deiner Famılıe Neues‘?** Da der Kleine
„ICH bın Bruder geworden‘“. Kınder auf eiıne solche rage „Ich habe einen Bru-
der bekommen?‘‘. Der Martın aber „Ich bın Bruder geworden  u!

Ich (0)  ( WC eın Ind getauft wırd In der Gemeınde, dass dıe Erwachsenengemeinde
dann sagt „Wır sınd Bruder und Schwester geworden dieses kleinen Kındes‘‘. ()der
S1e AT en eınen NeUCN Täufling  CC Wır en ıhn nıcht, sondern SE verändert un  N Das

K AMPHAUS., /7Zwischen Nacht und Jag Freiburg 1998, 180
GRÜN, Iu dır nıcht selber weh Maınz 1997, O1f.
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kleine Kınd. das getauft wırd, oder der Erwachsene, verändert dıe Gemeinde. Ich bın Bru-
der geworden, Wa immer ]Jemand getauft wiıird. DIe CNrısStliiche Gememnde i1st das €l
der Getauften und nıcht 11UT die Eınzelnen In ıhr.

Paulus versteht die (jemeılnde In Korıinth als Empfehlungsschreiben, als eiınen HIS
Christi SUASEF Empfehlungsschreiben se1d ihr:; G Ist eingeschrieben In Herz und alle
Menschen können CS lesen und verstehen. Unverkennbar se1d ıhr eın rIe Christi, AA e
fertigt KERR e uUuNnSsSeren Dienst. geschrieben nıcht mıt Tinte, sondern mıt dem Gelst des eDben-
1gen Gottes. nıcht auf Tafeln daus StemM: sondern w1e auf Tafeln In Herzen VON Fleisch“
(2 Kor 3:2%)

Gott er; und heilgt den Menschen nıcht als isohertes Individuum, sondern als eın We-
SCH, das auf Geme1mnschaft angelegt Ist Nıemand kann alleın glauben und alleın Chriıist seIN.
Keıner kann sıch das Evangelıum selber er ist darauf angewlesen, dass ihm der
Glaube VON anderen bezeugt wiırd, und dass ST In seinem Glauben VOoNn anderen und
gestuützt WIrd. Jede bzw Jeder ist hineingenommen In die der Glaubenden und In dıe
Zeıten und aume umgreifende Gememschaft der Glaubenden

Keıner kann alleın el elnes taufbewussten Chrıisten se1n, sondern 1Ur In Verbunden-
heıt mıt anderen und Im VerweIls auf Jesus Chrıistus

Dıie Heılıge chrı sagl, dass das eı1l nicht dem isolıerten Einzelnen gıilt, für sıch HNeın,
sondern eiıner Gememschaft, In die der Eınzelne aufgenommen wiırd, persönlıch
eıl Anteıl erlangen. Diese Gemeiminschaft entsteht nıcht uUurc den nachträglichen A
sammenschluss relıg1ös Gleichgesinnter.

Die Kırche ist WI1Ie en olk oder eıne Famıiılıe dem Eınzelnen vorgegeben. Der Eınzelne
wIırd In dıe Kirche aufgenommen, wächst In S1e hınem, wırd VoNn ıhr und über-
nımmt selbst Verantwortung für sS1e Dies gılt für alle Chrısten, für die Amtsträger, WIe für
dıie Laılen.

Die Kırche ist aber keın olk Im gewöhnlichen Sınn, keıine Gemeinschaft, dıe urc Ab-
Sstammung, Geschichte. Kultur verbunden ist
Die Kırche ist das olk Gottes: S1IE ist das Volk, das Gott daus den Völkern CI -

Wa und erufen hat, sein E1gentumsvolk, mıiıt dem wiß eiınen Bund gesScChlossen hat SIie ist
eın unıversales Volk In und dus allen Völkern, Rassen und Klassen S1e ist zugleic eın he1-
1ges olk

Deshalb wıird INan In dıe Kırche nıcht hineingeboren, sondern urc den Glauben und
uUurc dıe aufe, das Sakrament des aubens und der Wiedergeburt ZU HNEeEUCNHN en (vgl
Joh 3,5) eingegliedert. Dıie Kırche ist dıe Gemennschaft der Glaubenden, die sıch VCI-
sammelt als ankende und elernde Kultgemeinde, In deren Mitte (Gott selbst wırksam DC-
genwärtig ist und dıe in die Welt esandt ISt, Un das Evangelıum urc Wort und Lat

c< 13bezeugen.
Den Duft der Erkenntnis Christi verbreiten (2 Kor Z 14)

Mahatma Gandhı wurde einmal VON iIstlıchen Miss1ionaren efragt, Was Ss1e tun MUSS-
ten, damıt er das Christentum verstehen. Der 1n Gandhı erinnerte dıe christlichen

13 Katholischer Erwachsenenkatechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kırche. Hg Deutschen
Bıschofskonferenz. Bonn 1985, 273
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Abendländer das Gehemnis der Rose .„Alle lıeben diese ume, weıl Ss1i1e Iso
en Sıe mehr, meılne erren en Sıe nach Jesus  LA

Paulus schreıbt dıe (Gemenmde VoN Korinth ‚„„‚Gott sel Dank, der uns 1m legeszug
Chriıstı miıtführt und urc uns den Duft der Erkenntnis Chriıstı en Orten verbreiıtet.
Denn WITFr Ssınd Chriıstı Wohlgeruch für Gott denen, dıe gerettet werden. WIe unter de-
NCN, dıe verlorengehen. Den einen sınd WIT Todesgeruch, der Tod TIN. den anderen Le-
ensduftt, der en verhe1ßt‘‘ (2 Kor 2,14-16).

Wer Im „Siegeszug Christıi“ mıtgeführt wiırd, kann nıcht mehr den Lebensstil der dem
Tode gewelhten Welt praktızıleren. Chrıstus nımmt seine Jünger nıcht 1Ur In eıne 1sSsens-
schule., sondern In eiıne Lebensschule Er sagt „Kommt und seht‘‘. Seht WIe ich leDe. e1de,
miıich iIreue. ahmt mich nach. Was ıhr mır erleht. von Mır begreift, Hrc miıch erT1a)
danach ebt Paulus Sagl CS ‚de1d untereinander gesinnt, WI1Ie 65 dem en in (2hrıs-
{us Jesus entsprich . und dann zıtlert GT, das Lied Von ESUS, der sıch ZU klaven gemacht
hat und der deswegen Von Gott erhöht wurde (vgl Phıl 2,5—

DEr Prüfstein für olches Christi! Stıl orıentiertem Leben in der emeınde ist dıe SONN- und
testtägliıche Eucharistie. Dort ze1ıgt sıch, ob WITr miıteinander umgehen, WwIe der err das T wartet.
Dort wiırd In dıe lıturgische Geste gehoben, WAas Glaube, Bekennen, Christusnachfolge die Woche
ber VOoN uns gelebt wurde. Dort hören wır Jedesmal VO Altar her die Fragen des Herrn: 1St du, se1d
ıhr MIır In der VETSANSCHNCNH OC näher gekommen? Feılert iıhr nıcht 1Ur dıe Eucharıistie oder geht
ihr uch ‚eucharıstisch‘ miteinander um? Ist dıe Euchariıstıie der O ' uer Streit aufgehoben, Urec
Unversöhnlichkeit ausgebrannt, AL Undankbarkeiıt beendet wırd? ass ıhr uch dort mıt mir sakra-
mental verbinden, um noch tiefer das werden. Wäas ihr schon se1d meın e1ıb und Rebzweıg mir
als dem lebendigen Weıinstock‘?““
ıne Duftflasche, der dıe Flüssigkeit ausgeht, IMNa vielleicht noch eiıne CHe den Uur-

sprünglıchen Duft verbreiten aber mıt der eıt wırd der Duft verblassen und ausbleiıben
Spüren WITr eın olches „Verblassen“ christlicher Werte In unNnseTer Gesellschaft Solidarıtä
wırd nıcht urc Polıtikerappelle erzeugt und Mıtmensc.  ichkeit nıcht Hrec Zeıtungspa-
pler. Es braucht tiefere Quellen, den 95 des Erbarmens, tätıger 16be., versöhnten
Lebens be1 uns verbreıten.

ıne Geschichte rzählt VonNn einem Jüdiıschen Brauch
„Die Juden feiern eın Fest 11ainens Sukkot das Laubhüttenfest und dıesem Fest werden iıne
Gewürzsträußchen gebunden. In diesen Sträußchen sınd ber N1IC Gewürze, sondern SIE seizen

sıch Zusammmen dus /weıgen der Bachweide, der Dattelpalme, der Myrte und dus der /ıtrusfrucht. DIie
Zitrusfrucht ist wohlschmeckend und wohlriechend: dıe Dattelpalme iıst wohlschmeckend: dıe Myrte
ist wohlriechend;: dıe Bachweide Ist 9anz gewöhnlıch, schmeckt nıcht gul, riecht nıcht gul, nımmt d-
ber den meısten Platz en

Was he1ißt das’? Diese 1e7 Pflanzen beziehungsweı1se ihre Früchte symbolısıeren CNMN-
das olk Israel oder auch das olk (Jottes VOT seinem Herrn Und sıch dus

denen ZUSaMIMNCN, die fromm und gelehrt sınd (wohlriechend und wohlschmeckend) und den 1Ur
Frommen und den 11UT eie  en DIie Mehrzahl ber ist weder wohlriechend och wohlschmeckend.
dıie 9Sanz gewöhnlichen und aus diesen besteht das olk Gottes.“

UÜbermalungen
Wenn VOoON Leıtbildern dıe Rede Ist, Irage ich Wo ist das Ich sehe be1l vielen Leıtbil-

dern NUur Worte aneinandergereıht und Sanz selten eın Bıld Und €e]1 ist das Bıld

WANKE, Neue Herausforderungen Bleibende Aufgaben. Leipzig 1995, 138
GAISBAUER, Zerrbild Kırche Seckauer Gespräche 34f.
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das Wäds WITL brauchen und Was sıch uns festsetzt Wäds SahzZ tief uNns „hinuntergeht“
WIT nıcht mehr errn sınd UNSCICS optischen Gedächtnisses Bılder dıe WIT sehen, „be-

kommen WIT 11C mehr AdUus unNns heraus Wann S: 16 uns wıieder „aufste1gen en WIL

nıcht mehr der and Deshalb 1St CS nıcht unwichtıig, welche Bılder WIL zeichnen und
welche WIT uns malen. „„ausdenken‘“, auf welche WIT schauen.

anchma geht s den Leıitbildern VoN den Getauften WIC mıt den Bıldern VON IA
Raıner, dıe er „UÜbermalungen“ nennt.

„„Das überkommene Christusbild cheınt rafit verloren haben entzieht sıch der -
mittelbaren Begegnung; 1St überdeckt und wırd überdeckt durch den Staub der Jahrhunderte durch
das ersagen vieler rYısten und dıe Müdıgkeıt ihres Glaubens durch Arrangements der Kırche
mıit den Mächten und (Gjewalten dieser Welt ber uch durch CI menschlıche Lebensgestalten un:
-S1iTuatiıonen dıe weiıthın och keinen /ugang Christus und SCINCIN kvangelıum gefunden en
[ heses In den Hintergrund JI reten und UÜberdecktsein der überkommenen Christusgestalt INa
schaulıch durch deren Übermalung durch Raıliner ıllustriert werden ber zugleich geschieht eIiwas
Paradoxes Durch das UÜbermalen 9aNz Intensıtät das UÜbermalte das Gesıichts-
feld So WIC 380 Kr Verhüllung überhaupt nıcht ınfach verdeckt, sondern Aufmerksamkeıt erzeugt und
damıiıt uch entbirgt, trıtt auch das Antlıtz Chrıistı durch alle Überdeckung 9aNz NEU hervor und for-
dert Stellungnahme, Umsıicht. Hınwendung heraus‘“.

1ele Getaufte sınd WIC übermalte Christusbilder Zugedeckt Urc den au der Säkula-
SICIFUNG, T1 das UÜbermalte Mmıiıt Sanz Intensıität das Gesichtsfeld

Quellen geistlıchen Lebens IDIie Gegenwart Hg Greshake W elısmayer Maınz
1993


